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INFORMATIONEN D ES   

ARBEITSK REIS F IS CHOTTERS CH UTZ  

 

Liebe Otterfreunde,  

Eine traurige Bilanz die sich dort aufbaut. Erschreckend für eine Tierart die seit jahr-
hunderten um das Überleben kämpft. Und nun ist sie wieder da die Parole, die vor 
einhundert Jahren Fischer, Fänger und Jäger vereinte „Tod dem Otter“.  

Bleibt zu hoffen, dass die Europäsche Union dort einen Riegel vorsetzt, denn der Ot-
ter ist eine FFH-Art die vom Aussterben bedroht ist und deren Lebensräume beson-
ders geschützt sind.  

Kann man nur hoffen, dass der Otter Freunde findet die ihm zur Seite stehen und das 
ein Umdenken im Kärtner Land erfolgt. Ein Miteinander mit der Natur und nicht  
gegen sie. Das der Fischotter zu den Raubtieren gehört ist ohne Zweifel, aber ist es 
vom Menschen nicht hausgemacht wenn er Fischteiche aufsucht, wo seine Beute im 
Übermaß vorhanden ist. Sollte man diese nicht sichern? Ein Prinzip wie der Fuchs im 
Hühnerstall oder der Eisbär im hohen Norden, der auf Grund der Nahrungsknappheit 
durch das Schwinden des Eises auf menschliche Siedlungen zusteuert, weil er Hunger 
hat.  

Liebe Naturfreunde, helfen Sie unsere heimatliche Natur zu schützen. 

Ich wünsche Ihnen viele interessante Stunden beim Beobachten unserer Tierwelt. 

Mit otterfreundlichen Grüßen Ihr Volker Dienemann 

E-Mail: ak-fischotterschutz@gmx.de 

             BUND Spendenkonto: 

            Sparkasse: Mecklenburg - Schwerin 

IBAN: DE 36 1405 2000 0370 0333 70 

BIC: NOLADE21LWL 

Sie finden uns auch im web! 

www.bund-neubrandenburg.de 
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Otternotruf für die Region Neubrandenburg       

0176 45626341  

Liebe Otterfreunde, 

Ja Sie lesen richtig. Wieder gibt es dieses Schlagwort 
gegen den Fischotter.  

Nach siebzig Jahren Schutz setzt sich im Bundesland 
Kärnten (Österreich) wieder der Kampf gegen den 
Fischotter durch. Schuld daran ist der drastische Rück-
gang vieler Fischarten um bis zu 80 Prozent. Insbeson-
dere der Bestand der Urforelle soll eingebrochen sein.  

Überall in diesem Bundesland hört man von Anglern 
und Fischern ein Klagen auf Entschädigung für den Ver-
lust des Fischbesatzes in den Gewässern. Schuld an Al-
lem soll der Otter sein. 

Im Mittelalter wurde der Otter, wie auch der Biber, zur 
Fastenzeit auf den Tisch gebracht, da sie auf Grund ihrer 
Lebensweise im Wasser zu Fischen erklärt wurden. 
Trotz der starken Bejagung, weil sie als Nahrungskon-
kurrent angesehen wurden, aber auch wegen ihres kost-
baren Felles, erholten sich die Bestände wieder und der 
Otter war bis etwa 1945 im Bundesland Kärnten überall 
vertreten. Danach verzeichnete man erneut einen Ab-
wärtstrend. Noch vor 25 Jahren gab es keine intakte 
Population in diesem Gebiet, wie eine Fischotteruntersu-
chung des Landes im März 2015 festhielt. 

Nun sollen vom 1. November 2015 bis einschließlich 
Januar 2016 3 Tiere im Görschitztal entnommen wer-
den. Dieses soll mit Hilfe von Lebendschlagfallen 
(Tellereisen die mit Gummi ausgestattet sind) erfolgen.  

Insgesamt soll sich die Projektzeit bis zum Jahr 2019 
erstrecken, um den Otterbestand im Görschitztal, wel-
ches als Gebiet für die Urforelle bekannt ist, zu senken.  
Weitere Maßnahmen erfolgen in Oberkärnten um den 
Äschenbestand zu schützen. 

Kampf dem 
Fischotter 
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Insgesamt geht man in Kärnten von einem Otterbestand von etwa 160 Tieren aus. 
Innerhalb der Projektzeit von drei Jahren will man nun 15 Tiere der Natur entnehmen 
und diese dann in Holland auswildern. In Problembereichen soll auch ein Abschuss 
genehmigt werden. 
 
Die erwähnten Maßnahmen eröffnen eine Vielzahl von Problemen: 
 
1. Das Entnehmen von Tieren aus einem Lebensraum bedeutet für die Populati-

on eine freie Lücke, die von den anwesenden Tieren wieder schnell besetzt 
wird, weil die heranwachsenden Jungotter nicht weit wandern müssen um ein 
eigenes Revier zu finden. Otter sind überwiegend Einzelgänger und verteidi-
gen ihr Revier vor Rivalen. Also wird die Gesamtpopulation bei einer nicht 
stetig steigenden Bejagung gleich bleiben. 

2. Die Verletzungsgefahr der in einem gummierten Schlageisen gefangenen Ot-
ter ist immens hoch, so dass nach dem Fang ein töten des Tieres oft unum-
gänglich wird und wer will kontrollieren wie viel Tiere wirklich gefangen 
werden. 

3. Das Aussetzen in Holland, in einem Land das weltweit das dichteste Auto-
bahnnetz verfügt und mit Straßen nur so durchzogen ist bedeutet in vielen 
Fällen den Tod des Tieres. Zwar gibt es auch in den Niederlanden intakte Le-
bensräume, die jedoch sehr klein gehalten sind. Hier spielt die Verinselung 
der Lebensräume eine große Rolle. Seit einigen Jahren laufen wieder Ansied-
lungsprojekte des Otters  in diesem Land. So wurden z.B im Jahr 2002 Otter 
aus Lettland, Schweden, Tschechin, Polen, Sachsen und Bayern, aber auch  
2008 aus Brandenburg angesiedelt. Viele Tiere davon starben jedoch auf den 

Straßen. Insbesondere durch die seit 1985 bestehenden holländischen Otter-
stiftung ist es zu verdanken, das der Otter in Holland wieder anzutreffen ist. 
Jedoch ist ein Otterschutz in diesem Land sehr schwierig. So laufen Klagen 
der Stiftung gegen den niederländischen Staat, dem vorgeworfen wird, sich 
nicht genügend für den Schutz der sich entwickelnden Otterpopulation einzu-
setzen. 

4. Wird die Bejagung in Österreich durchgesetzt, werden andere Länder nachzie-
hen, so z.B. Bayern wo ähnliche Verhältnisse wie in Österreich gerade durch 
die Fischteiche bestehen. 

5. Nach der Vernichtung der Otterbestände in Kärnten wird man feststellen, dass 
sich die Bestände der Urforellen und der Äsche auch nicht wesentlich erhö-
hen, da der Fehler woanders liegt… nämlich in der Überbelastung der Gewäs-
ser mit Umweltgiften und der Überfischung durch den Menschen. 


